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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Die Phantome vom Gespenster-Kreuz
 
»Nicht alles, was unter der Erde liegt, ist wirklich tot. Manchmal wartet das Grauen viele Jahrhunderte, bis es zu Strafexpeditionen startet …«
 
Diese Worte, von vielen belächelt, sollten für zahlreiche Menschen zu einer grausamen Wahrheit werden.
 
Was der Dreißigjährige Krieg in einem kleinen bayerischen Ort als Erbe hinterlassen hatte, wurde 350 Jahre später zu einem schrecklichen Albtraum …

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Die Phantome vom Gespenster-Kreuz
 
Zwölfmal schlug der Klöppel gegen die alte Glocke. Es waren sanfte Schläge, dennoch trug die laue Luft der Sommernacht den Klang weit hinaus über das Land.
 
Allmählich nur verebbte der Klang. Irgendwo aus der Ferne war noch sein Echo zu hören, dann kehrte Ruhe ein.
 
Eine mitternächtliche Ruhe. Die Menschen, die jetzt noch wach in ihren Häusern hockten, wussten, dass die Tageswende angebrochen war.
 
Zwölf Uhr.
 
Geisterstunde sagten viele dazu, verkrochen sich unter ihre Decke und warteten darauf, dass sie vorbeiging, ohne dass irgendetwas geschah.
 
Der alte Aberglaube saß tief. Er war gerade in der ländlichen Gegend nicht so rasch zu bannen, doch die nachwachsende Generation lachte darüber.
 
Die Jungen und Mädchen machten sich einen Spaß daraus, ihre Eltern oder Großeltern aufzuziehen, wenn diese die alten, furchtbaren Geschichten erzählten, die von wilden Kämpfen, Tod und Vernichtung handelten.
 
»Seht das steinerne Kreuz!«, hieß es immer wieder. »Es ist nicht umsonst gebaut worden und soll ein Mahnmal für die nachfolgenden Generationen sein.«
 
Um das Kreuz drehte sich im Augenblick alles, was der siebzehnjährige Uwe Saalfrank empfand.
 
Genau um Mitternacht kletterte er den kleinen Hügel hoch, um das Kreuz zu erreichen. Sein Rad hatte er auf einem schmalen Pfad abgestellt. Dieser Pfad mündete auf die Straße, die den Ort Selb mit einem Nachbardorf verband.
 
Der Hügel zog sich doch sehr in die Höhe. Uwe war ein wenig außer Atem, als er auf der Kuppe stehen blieb.
 
Sein Blick glitt nach vorn.
 
Dort war es.
 
Das steinerne Kreuz!
 
Ein wenig seltsam war ihm schon zumute, als er es anschaute. So aus der Nähe hatte er es noch nie gesehen, und er wunderte sich über die Größe.
 
Mit einer fahrigen Bewegung strich er sein schwarzes Haar zurück und bemerkte die leichte Gänsehaut, die sich auf seinem Rücken ausbreitete.
 
Das war ihm noch nie passiert. Aber er gab ehrlich zu, dass diese Gegend doch etwas Unheimliches an sich hatte. Es war das Kreuz, dessen Stein so dunkel schimmerte. Selbst das Mondlicht schaffte es kaum, diesen Gegenstand stärker auszuleuchten. Das Denkmal stand auf einem breiten Sockel, der sich aus drei Größen zusammensetzte.
 
Der unterste Quader war am breitesten und etwa kniehoch, auf dem der zweite Teil des Sockels stand. Ebenfalls ein Quadrat, von der Grundfläche her schmaler und auch von der Höhe nicht so wie der Erste. Es folgte der dritte Stein. Er war am kleinsten, und aus ihm wuchs der gewaltige, zugeschnittene, lange Stein in die Höhe, der im oberen Drittel den waagerecht verlaufenden Balken besaß.
 
Hinter dem Kreuz stand der Mond. Die breiten Steinbalken deckten ihn fast ab, sodass, wenn Uwe hinschaute, nur ein Ausschnitt von ihm zu sehen war.
 
Uwe Saalfrank wusste genau, welche Legenden sich um das steinerne Kreuz von Selb rankten. Er hatte nie daran geglaubt, die Großeltern immer ausgelacht, aber ein Rest war doch zurückgeblieben. Ihn konnte auch er nicht verscheuchen.
 
Dabei war alles nur ein Spiel. Eine Mutprobe hatte es sein sollen. Um in eine bestimmte Clique aufgenommen zu werden, sollte Uwe zwischen Mitternacht und ein Uhr auf das Kreuz klettern und an seine Spitze eine Fahne mit einem Totenkopf binden. Der Stoff war pechschwarz. Hellgelb leuchtete der Schädel.
 
Noch steckte die Fahne zusammengerollt in seiner Hosentasche, und noch hatte er Zeit, den Rückweg anzutreten. Zwei Seelen kämpften in seiner Brust.
 
Einerseits war dieses seltsame Gefühl vorhanden, zum anderen wollte er auch nicht feige sein, denn die Mitglieder der Clique hätten ihn nur ausgelacht.
 
Wie er sich auch entschied, bei jeder Möglichkeit hatte er das Gefühl, das Falsche zu tun. Man sagte dem Kreuz nach, dass unter ihm im Hügel der Geist eines grausamen schwedischen Obersten herumspuken sollte und in klaren Nächten die Erde verließ, um Menschen aufzulauern und sie zu töten.
 
Auch hatten einsame Wanderer manchmal das Klirren von Waffen gehört. Zudem Todesschreie sterbender Menschen, wobei sich die Schlachten, die in den Jahren 1632 und 1633 getobt hatten, auf eine gespenstische Art und Weise wiederholten.
 
All das war Sage, Legende und nicht bewiesen.
 
Uwe Saalfrank räusperte sich, bevor er einen Schritt nach vorn tat und auf das steinerne Kreuz zuging. Der Boden unter ihm war weich. Rasen dämpfte seine Schritte, sodass er sich dem Monument aus der Vergangenheit lautlos nähern konnte.
 
Vor dem unteren Teil des Podests blieb er stehen. Er legte den Kopf in den Nacken und schaute an dem Kreuz hoch. Aus dieser Perspektive kam es ihm noch höher, noch wuchtiger vor, und die beiden links und rechts hervorspringenden Seitenteile erinnerten ihn an gewaltige Arme, die ihn umfangen wollten.
 
Es war ein Anblick, bei dem sich der junge Mann fürchtete, es aber nicht zugeben wollte.
 
Von den Hängen des Fichtelgebirges fuhr ein lauer Nachtwind in die Ebene hinein, erfasste die Gräser der hügeligen Weiden, fuhr wie mit 1000 unsichtbaren Fingern in das Laub der Bäume hinein, sodass die Blätter gegeneinander gedrückt wurden und raschelnde Geräusche von sich gaben, vergleichbar mit geisterhaften Stimmen.
 
Und Stimmen hörte er ebenfalls.
 
Uwe Saalfrank zuckte zusammen, als er die vernahm. Jemand sprach mit ihm, er hörte es sehr deutlich und wirbelte auf dem Absatz herum, um den Sprecher zu sehen.
 
Da war niemand!
 
Mutterseelenallein stand Uwe Saalfrank vor dem hohen steinernen Kreuz. Wirklich allein?
 
»Tu es nicht«, raunte da jemand. »Bleib diesem Platz fern. Er ist verflucht. Die Geister der Toten geben keine Ruhe. Sie kehren zurück und beginnen ihr grauenhaftes Werk. Flieh, wenn du kannst, Flieh …!«
 
Uwe war verwirrt. Er hatte keinen gesehen, dennoch war er angesprochen worden.
 
Von wem?
 
Ein paarmal schluckte er. In seiner Kehle saß plötzlich ein Kloß, ein Gefühl der Trockenheit, zurückzuführen auf die Angst, die ihn umfasst hielt. Er drehte sein Gesicht dem Wind zu und empfand das Streicheln auf der Haut als herrlich kühl und angenehm.
 
Den Rufer und Mahner konnte er nicht entdecken.
 
Hatte er sich getäuscht? Spielten ihm seine Nerven bereits einen Streich oder wie war es möglich, dass die Stimmen bis an seine Ohren gedrungen waren, obwohl er niemanden sehen konnte.
 
Der Wind konnte nicht reden. Da er sich die Stimmen aber nicht eingebildet 
hatte, musste es einen anderen Grund geben. Vielleicht die Burschen aus dem Dorf, die sich über ihn lustig machen wollten und ihn noch foppten.
 
Allerdings hätten sie dann näher herkommen müssen und wären auch sicherlich zu sehen gewesen. So aber entdeckte er keinen, der ihn hätte ansprechen können.
 
Trotzdem schaute er nach und schritt um das Kreuz herum. Womöglich hatten seine Freunde einen Batterie-Recorder versteckt, der mit einer Zeituhr gekoppelt war und im hohen Gras verschwand.
 
So sehr der junge Mann auch suchte, einen Recorder fand er nicht. Es blieb ihm trotz allem nur eine Möglichkeit.
 
Er hatte sich die Stimmen eingebildet! Wahrscheinlich war er innerlich zu stark auf sein Vorhaben fixiert gewesen und hatte auch an die alten Legenden geglaubt, sodass die warnenden Stimmen der alten Menschen aus seinem Unterbewusstsein wieder hoch an die Oberfläche seines Denkapparates gespült worden waren.
 
Ja, genauso musste es sein!
 
Ein Lächeln glitt über sein Gesicht, als er sich selbst als einen Narren beschimpfte. Die zurückliegenden Vorgänge, das ganze Theater um die Mutprobe hatten ihn so verunsichert, das er sich schon etwas einbildete, das es gar nicht gab.
 
Uwe Saalfrank galt in der Schule als geübter Turner. Ihm würde es keine großen Schwierigkeiten bereiten, an dem senkrecht stehenden Steinstab des Kreuzes in die Höhe zu klettern und auf der Spitze die Fahne mit dem Totenkopf festzubinden.
 
Einen letzten Rundblick gönnte er sich, versuchte in der Ferne irgend etwas Verdächtiges zu entdecken, und war zufrieden, als er nichts fand.
 
Es konnte losgehen.
 
Uwe spie in die Hände. Danach strich er mit den Handflächen über den Stein und wunderte sich plötzlich über die Wärme. Er hatte angenommen, eine gewisse Kälte zu spüren, das war nicht der Fall. Der junge Mann fühlte einen warmen Stein zwischen seinen Fingern.
 
Ein sehr sonniger, heißer Tag war der Nacht vorausgegangen. Bestimmt hatten die Strahlen der Sonne das Gestein aufgeheizt, und die Wärme hatte sich noch bis in die späte Nacht über gehalten.
 
So musste es gewesen sein. Eine völlig normale und natürliche Erklärung gab er sich.
 
Uwe begann zu klettern. Nichts hielt ihn mehr. Die anderen würden sich wundern. Von wegen zu feige, das Kreuz zu erklimmen. Seine Freunde vielleicht, er nicht.
 
Zu Beginn hatte er Schwierigkeiten. Das Kreuz war ziemlich breit. Er musste sich anstrengen, um nicht abzurutschen. Zudem war das Gestein nicht so rau, wie er es erhofft hatte, und er bekam mehrmals Rückschläge, als er wieder nach unten rutschte.
 
Uwe gab nicht auf. Nach einem dritten Versuch klappte es besser. Er kletterte von nun an in gewissen Intervallen und legte seinen schwierigen Weg ohne großes Zögern zurück.
 
An die warnenden Stimmen dachte er längst nicht mehr, und nur sein keuchendes Atmen war zu hören, als er sich Meter für Meter hocharbeitete, wobei die waagrecht verlaufenden Träger immer mehr in erreichbare Nähe kamen.
 
Uwe Saalfrank strengte sich an. Nur sein Keuchen war zu hören. Manchmal musste er so viel Kraft einsetzen, dass er sich auf die Lippen biss, aber er machte eisern weiter.
 
Er musste eine Pause einlegen und atmete einige Male tief durch. Das leichte Schwindelgefühl verschwand wieder, er blickte nach oben und 
entdeckte in erreichbarer Weite den Balken.
 
Uwe Saalfrank streckte seinen rechten Arm aus, und er nickte zufrieden, als er den Balken berührte.
 
Ein wenig nur, vielleicht Zentimeter, rutschte er noch höher, damit er seine Hand um den Balken legen konnte.
 
Geschafft!
 
Uwe löste die Beinschere und schwebte für einen Moment, nur an seinem Arm hängend, am waagerechten Balken des Kreuzes in der Luft und hatte schreckliche Angst, dass dieser brechen konnte.
 
Der alte Stein hielt, und Uwe klammerte sich auch mit der linken Hand noch fest.
 
Wie ein Turner an der Reckstange, so blieb er für einen Moment, bevor er beide Hände intervallweise nach links bewegte, um den Punkt zu erreichen, wo sich die beiden Balken trafen.
 
Es klappte.
 
Uwe Saalfrank atmete tief durch. Es war ein erleichtertes Aufatmen, und der Rest kam ihm nicht mehr schwierig vor. Er kletterte auf den Querbalken, blieb dort stehen, beugte seinen Oberkörper vor und hielt sich an dem hochsteigenden Längsstück fest.
 
Jetzt brauchte er nur noch die Fahne der Clique zu hissen!
 
Seine rechte Hand verschwand in der Hosentasche. Sie holte das Stück Stoff hervor, das er als Fahne hissen wollte.
 
Fahlgelb leuchtete auf dem Viereck der Totenschädel. Und während Uwe es befestigte, merkte er gar nicht, was unter ihm geschah.
 
Dort schien die Hölle ihren Atem auszustoßen …
 
*
 
Aus dem Boden rund um den Quader strömte Rauch. Zunächst nur in dünnen Fäden, die sofort vom Wind erfasst und weggeweht wurden. Dann wurde der Rauch dichter, ballte sich zu Wolken, und plötzlich entstand eine geisterhafte Gestalt.
 
Ein Gespenst …
 
Noch immer bemerkte Uwe nichts. Er war damit beschäftigt, die Fahne an der Kreuzspitze zu befestigen, und er drehte die langen Bänder ein paar Mal um das Gestein, sodass dieses Stück Stoff nicht vom Wind heruntergeholt werden konnte.
 
Auf der abgeflachten Spitze des Kreuzes leuchtete gelbweiß der unheimliche Totenschädel, und wenn der Wind unter die Fahne fuhr, dann blähte er den Stoff ein wenig auf, sodass er wie ein kleines, an der Oberfläche rundes Segel wirkte.
 
Uwe lachte leise, als er sein Werk betrachtete. Er stand noch immer auf dem waagerechten Balken und dachte nicht daran, einen Blick in die Tiefe zu werfen.
 
Das tat er, als er sich umdrehte!
 
Fast wäre er abgerutscht, so heftig zuckte er auf seinem luftigen Standplatz zusammen. Seine Augen wurden groß, denn was er dort auf dem Sockel zu sehen bekam, war unwahrscheinlich, und er glaubte an eine Täuschung.
 
Dort stand ein Mann.
 
Nein, kein Mensch, sondern ein gespenstisches Wesen, das keinen kompakten Körper besaß, sondern durchsichtig war und dennoch feste Umrisse besaß.
 
Zwei Sekunden geschah nichts. Uwe Saalfrank stand da und schaute hinunter. Seine Lippen zuckten. Plötzlich drang ein Lachen aus seinem Mund, das allerdings seinen Ursprung in 
Uwes Angst besaß und nicht in einer Freude.
 
Oberst Gunnerson!
 
Kein anderer war es. Genau dieser schwedische Oberst, um den sich so zahlreiche Legenden rankten, und der seit 350 Jahren tot und begraben war.
 
Uwe Saalfrank begann zu zittern. Er wusste mit einem Mal, dass dies kein Scherz war, den ihm irgendwelche Kollegen gespielt hatten, die Sache war echt.
 
Angst flog in ihm hoch.
 
Sie wurde so stark, dass er sich nicht mehr unter Kontrolle bekam und seine Zähne aufeinanderklackten. Er schaute nach links, hatte den Körper vorgebeugt und seine Hände an der Spitze des Kreuzes abgestützt, wo die Fahne mit dem Totenkopf auflag. Auf einmal kam ihm der Stein, auf dem er stand, schmal wie ein Bleistift vor. Er hatte das Gefühl, jeden Augenblick abstürzen zu müssen, und es bereitete ihm Mühe, sich überhaupt noch zu halten.
 
Der schwedische Oberst stand da und starrte zu ihm hoch.
 
Sein Gesicht war durchsichtig. Trotzdem erkannte Uwe Einzelheiten. Er sah den Knebelbart, den Helm, den leichten Brustpanzer und den schweren Degen an seiner Seite.
 
Der Oberst war tot und lebte trotzdem …
 
Um Mitternacht steigen die gefallenen Krieger aus den Gräbern der blutgetränkten Erde, um die Menschen in Angst und Schrecken zu versetzen.
 
Das berichtete die Legende.
 
Uwe sah zwar keine Krieger, aber der eine, der da unten stand und lauerte, reichte ihm.
 
Verzweifelt sann der junge Mann über einen Ausweg nach. Er drehte seinen Kopf und schaute in die Runde, aber von keiner Seite konnte er Hilfe erwarten.
 
Die Landschaft lag schweigend vor ihm. Nicht einmal bis Selb konnte er blicken. Zu viele Erhebungen lagen zwischen dem Ort und seinem Standplatz. Die dunklen Bäume auf den Hügeln schwiegen. Nur ihre Kronen bewegten sich wie eine gewaltige schwarze Dünung im Nachtwind.
 
Als Uwe Saalfrank den Kopf abermals wandte und nach unten blickte, erschrak er zum zweiten Mal heftig.
 
Der Schwede Gunnerson hatte seinen Degen gezogen! Er hielt ihn so, dass die Spitze nach oben zeigte, und Uwe war klar, was diese Gestalt vorhatte.
 
Die Waffe würde ihn aufspießen, wenn er nach unten sprang. Sekundenlang verzerrte sich sein Gesicht in panischem Schrecken. Die Angst wurde zu einer lodernden Flamme. Ihm wurde heiß und kalt zur gleichen Zeit, und er begann damit, nach seinen Eltern zu rufen.
 
»Bitte«, flüsterte er, »bitte helft mir! Ich … ich weiß nicht, was ich machen soll. Mein Gott …«
 
Der unheimliche Oberst zeigte sich, falls er die Worte überhaupt aufnahm, unbeeindruckt. Er setzte sich in Bewegung. Weder nach rechts oder links ging er, er stieg in die Höhe.
 
Er schwebte …
 
Uwe Saalfranks Herzschlag wollte stocken. Der junge Mann ahnte, was auf ihn zukam, denn nicht nur der Oberst näherte sich ihm, auch die spitze Degenklinge.
 
Sollte er springen?
 
Uwe schaute nach unten. Den Boden konnte er nicht mehr klar sehen. Er kam ihm wellig wie ein Meer vor. Die Angst machte ihn ungeheuer schwer zu schaffen, in seine Augen war der salzige Schweiß gedrungen, und er atmete durch den offenen Mund.
 
Wenn er sprang, würde er sich zumindest etwas brechen. Vielleicht sogar das Genick …
 
Und was geschah, wenn er blieb? Gunnarson würde immer näher kommen, 
mit ihm auch die gefährliche Waffe, wobei sie mit tödlicher Präzision ihr Ziel fand.
 
Wie Uwe sich auch entschied, er tat immer das Falsche.
 
Und er hatte zu lange gezögert!
 
Uwe merkte es in dem Moment, als sich die Schwertspitze nur noch eine Armlänge von ihm entfernt befand.
 
Der Rest war für das Gespenst ein Kinderspiel.
 
Plötzlich ...
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